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526 0t. SI. Sûppi: SJUitta, baô einftige Sotlvoerf beë ©fjriftentumä.

2Jr6eitögemcinfdjaft i ft Stumpf.
3dj babe in ben ©oïbbiftrxften beS SBeftenS

gablreidje btefer neuen Kleinbetriebe gefe^en unb
immer Voieber barüber geftaunt, toaS ©efdjid'tidj-
feit unb ©rfinbungëgeift trot) primitiber ïïftittel
311 leiften imftnnbe finb. 23eftanbteiïe after Sluto-
mobile unb SIbfcille alfer SIrt bilben bas 2Ra-
teriaf. Überall hört man baS Slattern ef>ematiger
Slutomobilmotoren; fie forbern ©r? 3utage, puni-
pen SBaffer auS ben SJtinen, betreiben ©efteinS-
müßten, fdfaufeln ©eftein im Sagbau, fpeifen bie

©olbtoäfdjereien mit SBaffer unb bebienen bie

VentilationSanlagen ber Sdjâdjte unb ©tollen.
SJtinen toerben bon SIrbeitSgemeinfdjaften, brei

bis 3e.f)n ÜDtänner, betrieben, bie in baS KoÏÏeftib
ii)re SlrbeitSfraft, if)re @efd)icflid)feit, iïjren ©r-
finbungSgeift unb manchmal aucf) ein ffeineS

Kapital bon toenigen ©oïïarS eingebracht haben,
©ie müffen ï)art arbeiten, berbienen im ailge-
meinen nidjt biet ©elb, aber eS ift beffer, ais ar-
beitSfoS unb auf Unterftüßungen angeVoiefen 3U

fein.

© i n e m S d) 0 t t e n entgebt n i d) t S.

SJtandjmat, aber bas gebort 311 ben feftenen
SluSnabmen, bat bie eine ober anbere ©ruppe
©fücf. ©ie ftoßen auf eine ergiebige Slber, finben
ein <Sr3neft, ober — toie Steffen SDtcSteil (©djot-
ten finb nun einmaf grünbfid)) — fie entbecfen

plößlid) einen bergeffenen ©djab-
Steffen SJtcSteil bearbeitete eine aufgefaffene

ÜDtine in ©übfafifornien, bie fid) bereits 3ur Qeit
fpanifdjer ^errfdfaft in S3etrieb befunben batte.
Qu ber ÜOtüble geborte aud) eine Slrraftra, eine

altertümliche, primitibe ©efteinSmübfe, bie ba-
mais mit SDtaultieren betrieben toorben toar. ©ie
beftanb auS einer ettoa 3toei Sületer breiten Stein-
fdjate, bie in ber SJlitte bertieft ift. ||tDei Quer-
baffen um eine Sldjfe toerben bon bier SJlaut-
tieren gebrebt unb betreiben eine $abnrabüber-
febung. ©iefe betreibt ein Slab, an beffen mäd)-
tigen Speichen große, breiecfige Steine bangen,
bie in ber Sdjate betumgefcbfeift toerben. Sie
gertrümmetn unb sermablen allmählich bas ©e-

ftein 3ti Rüther. ©aS SBaffer trennt bas ©ofb bon
bem ©teinpufber, baS fid) infolge feines größeren
©etoidfteS in ber Vertiefung in ber SJlitte an-
fammeft.

Steffen Vtcüfteil ftanb bor einem unlösbaren
Problem. Seine SJtine toar „erfoffen" — ©runb-
toaffer. ©r brauchte eine ißumpe unb einen Vtotor,
um fie 3U betreiben. Slber SïtcSteil batte fein
©elb. ©r toerfudjte Sagbau, borgte 3toei SJtaul-
tiere unb feßte bie alte Slrraftra in ©ang. Slber
baS ^013 toar morfdj getoorben unb — brad).
SJtcDleil ging baran, bie ©efteinSmübfe 3U repa-
rieren, unb fanb unter ber Steinfdjalc —SBafd)-
golb, ein S3rud)teil all beS ©olbeS, bas in ber

Slrraftra getoafdjen unb burd) bie Süßen gefiebert
toar. ©r fraßte es sufammen. ©S toaren fecl)Sunb-
breißig Unsen, für bie er stoölfbunbertfedjsig ©ol-
lar erhielt, ineute bat SJtcSteit eine Venjinpumpe,
bie fiebsebn Sonnen im Sag auS ber SJline

fdjöpft, pneumatifdje Stohren unb eine eigene
fleine Sdfmiebetoerfftatt, in ber er feine SBerf-
3euge repariert.

©ie ©olbminen ber SI r m en.

Slber — toie gefagt — baS finb SluSnabmen.
3m allgemeinen berbienen bie ©olbgreiber f'aum

mehr als ein SIrbeiter in einer ^abrif ober ein

Singefteliter in einem S3ureau. ©eSf)alb finb bie

Lebensformen in ben ©olbbiftriften beute geins-
lid) berfd)ieben bon benen 3U Qeiten beS erften
©olbrufbS. Statt beS SlebolberS bon ebebem

tragen fie einen Sdfraubenfdjlüffel am ©ürtel,
ftatt beS fünf ©alfonenbuteS bie Kappe beS Sir-
betters. ©S gibt feine Spielfäle, too Vermögen
umgefeßt toerben, faum eine Sobafountaine im
©rugStore. Slud) Stäuber unb ffmlfdjfpieler fei)-
len. 3bre S3eute toäre 3U ftein.

©S ift eine feßr bürgerliche, gänßlicb unromnn-
tifdfe Söelt, in ber fie leben. Sie leiften biel harte
Slrbeit unb haben eine fleine, toinsige ©bance,

ihr ©lücf 311 madjen. 9tid)t jebermannS Sache,
aber eine berbammt anftdnbige SIrt, mit ber

Krife fertig 3U toerben.

3îlalta, bai einfüge 'Boütoerfe bei (£Ijtifienütm§.
Unb b^ute? Sroß ben mädftigen Luftangrif- baS auS Kalf unb Sanbftein aufgetürmte SOtalta

fen unb bem rollenben Kanonenbonner ftel)t biefe als böllig begetationSloS mit fdjier un3ugnng-
3nfel nod) ftols unb feft ba unb bilbet nädfft lidfen Steilfüften, bie nur im Stürben einige
©ibraltar ben toidftigften englifdjen Stüßpunft £jafenbud)ten auftoeifen. ©ennod) gibt es faum
Stoifdfen bem toeftlidfen unb öftlicben Qecfen beS einen in Literatur, ©efd)icf)te unb ^olitif be-
ÜDtittelmeereS. SluS ber ffferne gefeben erfebeint fannteren £>rt als biefeS Vtelita, bie griedfifdfe

SZ6 Dr, A, Hüppü Malta, das einstige Bollwerk des Christentums.

Arbeitsgemeinschaft ist Trumpf.
Ich habe in den Golddistrikten des Westens

zahlreiche dieser neuen Kleinbetriebe gesehen und
immer wieder darüber gestaunt, was Geschicklich-
keit und Erfindungsgeist trotz primitiver Mittel
zu leisten imstande sind. Bestandteile alter Auto-
mobile und Abfälle aller Art bilden das Ma-
terial. Überall hört man das Nattern ehemaliger
Automobilmotorenl sie fördern Erz zutage, pum-
pen Wasser aus den Minen, betreiben Gesteins-
mühlen, schaufeln Gestein im Tagbau, speisen die

Goldwäschereien mit Wasser und bedienen die

Ventilationsanlagen der Schächte und Stollen.
Minen werden von Arbeitsgemeinschaften, drei

bis zehn Männer, betrieben, die in das Kollektiv
ihre Arbeitskraft, ihre Geschicklichkeit, ihren Er-
findungsgeist und manchmal auch ein kleines

Kapital von wenigen Dollars eingebracht haben.
Sie müssen hart arbeiten, verdienen im allge-
meinen nicht viel Geld, aber es ist besser, als ar-
beitslos und auf Unterstützungen angewiesen zu
sein.

Einem Schotten entgeht nichts.
Manchmal, aber das gehört zu den seltenen

Ausnahmen, hat die eine oder andere Gruppe
Glück. Sie stoßen auf eine ergiebige Ader, finden
ein Erznest, oder — wie Steffen McNeil (Schot-
ten sind nun einmal gründlich) — sie entdecken

plötzlich einen vergessenen Schatz.

Steffen McNeil bearbeitete eine aufgelassene
Mine in Südkalifornien, die sich bereits zur Zeit
spanischer Herrschaft in Betrieb befunden hatte.
Zu der Mühle gehörte auch eine Arrastra, eine

altertümliche, primitive Gesteinsmühle, die da-
mals mit Maultieren betrieben worden war. Sie
bestand aus einer etwa zwei Meter breiten Stein-
schale, die in der Mitte vertieft ist. Zwei Quer-
balken um eine Achse werden von vier Maul-
tieren gedreht und betreiben eine Zahnradüber-
setzung. Diese betreibt ein Nad, an dessen mäch-
tigen Speichen große, dreieckige Steine hängen,
die in der Schale herumgeschleift werden. Sie
zertrümmern und zermahlen allmählich das Ge-

stein zu Pulver. Das Wasser trennt das Gold von
dem Steinpulver, das sich infolge seines größeren
Gewichtes in der Vertiefung in der Mitte an-
sammelt.

Steffen McNeil stand vor einem unlösbaren
Problem. Seine Mine war „ersoffen" — Grund-
Wasser. Er brauchte eine Pumpe und einen Motor,
um sie zu betreiben. Aber McNeil hatte kein

Geld. Er versuchte Tagbau, borgte zwei Maul-
tiere und setzte die alte Arrastra in Gang. Aber
das Holz war morsch geworden und — brach.
McNeil ging daran, die Gesteinsmühle zu repa-
rieren, und fand unter der Steinschale —Wasch-
gold, ein Bruchteil all des Goldes, das in der

Arrastra gewaschen und durch die Nitzen gesickert

war. Er kratzte es zusammen. Es waren sechsund-
dreißig Unzen, für die er zwölshundertsechzig Dol-
lar erhielt. Heute hat McNeil eine Benzinpumpe,
die siebzehn Tonnen im Tag aus der Mine
schöpft, pneumatische Röhren und eine eigene
kleine Schmiedewerkstatt, in der er seine Werk-
zeuge repariert.

Die G old min en der Armen.
Aber — wie gesagt — das sind Ausnahmen.

Im allgemeinen verdienen die Goldgräber kaum

mehr als ein Arbeiter in einer Fabrik oder ein

Angestellter in einem Bureau. Deshalb sind die

Lebensformen in den Golddistrikten heute gänz-
lich verschieden von denen zu Zeiten des ersten

Goldrushs. Statt des Revolvers von ehedem

tragen sie einen Schraubenschlüssel am Gürtel,
statt des fünf Gallonenhutes die Kappe des Ar-
beiters. Es gibt keine Spielsäle, wo Vermögen
umgesetzt werden, kaum eine Sodafountaine im
Drugstore. Auch Räuber und Falschspieler seh-
len. Ihre Beute wäre zu klein.

Es ist eine sehr bürgerliche, gänzlich unroman-
tische Welt, in der sie leben. Sie leisten viel harte
Arbeit und haben eine kleine, winzige Chance,
ihr Glück zu machen. Nicht jedermanns Sache,
aber eine verdammt anständige Art, mit der

Krise fertig zu werden.

Malta, das einstige Bollwerk des Christentums.
Und heute? Trotz den mächtigen Luftangrif- das aus Kalk und Sandstein aufgetürmte Malta

sen und dem rollenden Kanonendonner steht diese als völlig vegetationslos mit schier unzugäng-
Insel noch stolz und fest da und bildet nächst lichen Steilküsten, die nur im Norden einige
Gibraltar den wichtigsten englischen Stützpunkt Hasenbuchten aufweisen. Dennoch gibt es kaum

zwischen dem westlichen und östlichen Becken des einen in Literatur, Geschichte und Politik be-
Mittelmeeres. Aus der Ferne gesehen erscheint kannteren Ort als dieses Melita, die griechische



Or. 21. loüppi: Sftaïta, ba$

ifjoniginfet, too nadj Cornet bic berfüßrerifcße
flotßpfo ben umßerirrenben Dbßffeug ficben
tfaßre lang feftsußalten bermodjte. Sroß ben

oben Reifen legt man biefcr Snfet ßeute nod) ben

flehen tarnen — it fior bet monbo — bie ©turne
ber Sßett —• bei. ©urcß Saßrßunberte ßinburdj
toar biefeg ffetfeneitanb bag eigenttidje ©inbe-
gtieb 3toifdjen ©uropa unb Stfrifa. ©tetg unfefb-
ftänbig unb bod) an alten #auptaftionen bet f)eib-
nifd)en unb djrifttidjen Sßett beteiligt/ immet Hein
unb bürftig, toar biefe SRittetmeerinfet bennod)
Pielbeget)tt unb toecßfette it)ten ©efißer bon ben

©ßönifern angefangen 311 ben ©riedjen, j?artßa-
gern/ Römern/ ©anbaten, Strabern, fjdansofen
big 31t ißren heutigen Seffern — ben ©ngtän-
bern. Sßre ©tans^eit erlebte bie Snfel unter ber

#errfcßaft beg ffoßanniterorbeng 1530—1798.
©on ben Surfen aug ^erufatem, ©ßpern unb
©ßobug ber ÜReiße nadj bertrieben/ fanben biefe
löofpitatbrflber ein neueg unb tangbauernbeö
.fjeim auf bem nur 90 Kilometer bon ber ©üb-
fpiße ©i3itieng entfernten SRatta atg ©efdjenf
ffaifer ffartg beg V. ©eitßer tragen biefe SRoncße
unb SRitter ben SRamen SRattefer. ©er unfterb-
tidje ÜRußm ber SRalteferritter mit ißrem fcßtoar-
3en SRantet unb bem ad)tfpit3igen Drbengfreu3
atg ©innbitb ber ad)t Sugenben toar ber ©au
ber neuen ifjauptftabt SSattetta famt ben bieten

prunttjaften ©ebäuben, 3U beren ©au aber leibet
aud) Steine unb SRartnor aug alten Sempein bie-
nen mußten. Svedjt materifd) fteßt bie neue ©tabt,
nad) if)rem ©rünber, bem ©roßmeifter $ean be

ta ©attette benannt, ßocß über ben beiben H>afen-
budjten auf einer troßigen ^atbinfet unb mad>t
atg SRufterbeifpiet einer fj-eftunggantage aug
bem 16. Jfaßrßunbert einen unbergeßtidjen ©in-
brucf. ©teil unb eng, teittoeife atg Steppen, ftei-
gen bie Straßen unb ©äffen bon ben 3toei üRatur-
t)äfen empor, ifjoße ©tetnßäufer mit orientalifd)
bergitterten ©rfern, oßne alteg ©rün, geben ber

©labt einen djarafteriftifdjen $ug, ber ißre ganse
fortififatorifdje Stotte 3ur ©d)au trägt. 3n bie-
fem faft gefdjtoffenen 3laum fättt bem 93efudjer
fofort bie fdjreienbe, geftifutierenbe unb bunt-
gemifdjte ©ebotferung bon ©djtoarsen unb Sßei-
ßen, bon tprieftern unb tfjinbug, bon Sïrabern unb
engtifctfem SRititär auf.

©ag ©ßr hernimmt einen arabifdjen ©iateft
— bag SRattefifdje — bei ber ©olfgmenge, }e-
bod? Otatienifdje unb ©ngtifdje bei ben gebit-
beten ©tänben. ©ie eigentlichen SRattefer finb
ein ben ©isilianern bertoanbteg SRifdjbotf faff)o-
lifd)er Religion, ©ie großtenteitg unfrud)tbare

eînftige 23oÏÏtr>erf beë SïjriftentumiS. 527

Snfet ift arg überbötfert, fein Söunber — ftettt
bod) eine ffrau aug bem Stoffe nidjt fetten 12 unb
meßr SRacßfommen auf bie SBett. ©a aber ©oben,
Önbuftrie unb Hianbet toenig abtoerfen, müffen
bie jungen Heute maffenfjaft augtoanbem. ©0
finbet man bie 3ätjen SJlattefer im gan3en ©e-
biet beg SRittetmeereg atg ©djiffer, ffifcßer unb

^änbter. ©g feßtt ben Heuten aber bie geiftige
©etoeglidjfeit; fie tootten fid) ber fie umgebenben
ffuttur nid)t anpaffen, finb gan3 ber ©ergangen-
ßeit sugetoanbt unb fommen begßatb troß ffteiß
unb ©enügfamfeit nicf)t bortoärtg. Stuf feinem
Qug ing ÜRillanb naßm SRapoteon buret) Hift unb
©errat bie atg unübertoinbtidj gettenbe ©cabt
©attetta ein, toeitte fetber brei Sage in ben ßifto-
rtfdjen SRauern unb serftörte unter bem ffrei-
ßeitgbaum ben toettbefannten ©tben unb feine
éfedjte im fjiatjre 1798. ©ocß fetjon stoei fjaßre
fpäter entriß ©ngtanb mit fjjitfe ber ©etooßner
ben ffran3ofen bie ftrategifd) toertboüe Snfet unb

erfeßte auf bem ©atafte beg ©roßmeifterg bie

berßaßte Srifotore buri^ ben teießter gebutbeten
Union 3acf. ©on ba an big tjeute blieb SORatta

in engtifdfem ©efiß. ©ie ffeftung tourbe mobern
auggebaut unb bie ©arnifon bon 11—17 000
SRann — jeßt nod) meßt — gibt ber ©ebötfe-
rung einen fidfern Hebengunterßatt. ©arteißaber
bergiftet jebod) feit langem bag Heben auf ber

önfet. ©ie ÜRationaliften erftrebten fd)on feit
f}aßr'3eßnten SInfdftuß an Stallen ober bann
Slutonomie; bie i\onftitutionatiften aber ber-
langen ©erbteiben unter ber engtifdjen flagge.
Sm 3aßre 1921 getoäßrte ©ngtanb biefer feiner
neuen ffronfotonie eine ©erfaffung mit einer ge-
toiffen ©etbftbertoaltung — fetf gobernment.
©ocß geriet ber engtifdfe ©ouberneur Horb
©trid'tanb nad) einigen ffaßren in einen fdftoe-
ren Streit mit ber itatienifdfen ©ebötferung unb
mit ber fatßotifdjen ifirdfe, toorauf bie neue

©erfaffung fufpenbiert tourbe, ©rft 1938 gelang
eg ben SRattefern burd) einen ©ergteid) mit ber

engtifdjen ^Regierung, ißre alten ©edjte unb ffrei-
ßeiten toieber3uertangen.

Stuggrabungen unb ^orfdjungen in jüngfter
Seit ßaben ertoiefen, baß bie Hiauptinfet ©Ratta
unb ißre fteinere SRaißbarin — ©030 — fdjon
lange bor ben ©ßonifern betooßnt getoefen fein
mußte. Sntereffante ©enfmäter berfdjiebener SIrt
finb fdjon aug ber ©teinseit sutage geförbert
toorben. SBag toirb bie gufunft ung bringen? bag

ift ßeute bie bange forage ber SRattefer.

Or. 21. tQûppi.

Dr. A. Hüppi: Malta, das

Honiginsel, wo nach Homer die verführerische
Kalypso den umherirrenden Odysseus sieben

Jahre lang festzuhalten vermochte. Trotz den

öden Felsen legt man dieser Insel heute noch den

stolzen Namen — il sior del mondo — die Blume
der Welt — bei. Durch Jahrhunderte hindurch
war dieses Felseneiland das eigentliche Binde-
glied zwischen Europa und Afrika. Stets unselb-
ständig und doch an allen Hauptaktionen der heid-
irischen und christlichen Welt beteiligt, immer klein
und dürftig, war diese Mittelmeerinsel dennoch

vielbegehrt und wechselte ihren Besitzer von den

Phönikern angefangen zu den Griechen, Kartha-
gern, Römern, Vandalen, Arabern, Franzosen
bis zu ihren heutigen Besitzern — den Englän-
dern. Ihre Glanzzeit erlebte die Insel unter der

Herrschaft des Iohanniterordens 1530—1798.
Von den Türken aus Jerusalem, Chpern und
Nhodus der Reihe nach vertrieben, fanden diese

Hospitalbrüder ein neues und langdauerndes
Heim auf dem nur 90 Kilometer von der Süd-
spitze Siziliens entfernten Malta als Geschenk

Kaiser Karls des V. Seither tragen diese Mönche
und Ritter den Namen Malteser. Der unsterb-
liche Ruhm der Malteserritter mit ihrem schwar-
zen Mantel und dem achtspitzigen Ordenskreuz
als Sinnbild der acht Tugenden war der Bau
der neuen Hauptstadt Valletta samt den vielen
prunkhaften Gebäuden, zu deren Bau aber leider
auch Steine und Marmor aus alten Tempeln die-
nen mußten. Recht malerisch steht die neue Stadt,
nach ihrem Gründer, dem Großmeister Jean de

la Ballette benannt, hoch über den beiden Hafen-
buchten auf einer trotzigen Halbinsel und macht
als Musterbeispiel einer Festungsanlage aus
dem 16. Jahrhundert einen unvergeßlichen Ein-
druck. Steil und eng, teilweise als Treppen, stei-
gen die Straßen und Gassen von den zwei Natur-
Häfen empor. Hohe Steinhäuser mit orientalisch
vergitterten Erkern, ohne alles Grün, geben der

Stadt einen charakteristischen Zug, der ihre ganze
sortifikatorische Rolle zur Schau trägt. In die-
sem fast geschlossenen Raum fällt dem Besucher
sofort die schreiende, gestikulierende und bunt-
gemischte Bevölkerung von Schwarzen und Wei-
ßen, von Priestern und Hindus, von Arabern und
englischem Militär auf.

Das Ohr vernimmt einen arabischen Dialekt
— das Maltesische — bei der Volksmenge, je-
doch das Italienische und Englische bei den gebil-
deten Ständen. Die eigentlichen Malteser sind
ein den Sizilianern verwandtes Mischvolk katho-
lischer Religion. Die größtenteils unfruchtbare

einstige Bollwerk des Christentums. 527

Insel ist arg übervölkert, kein Wunder — stellt
doch eine Frau aus dem Volke nicht selten 12 und

mehr Nachkommen auf die Welt. Da aber Boden,
Industrie und Handel wenig abwerfen, müssen
die jungen Leute massenhaft auswandern. So
findet man die zähen Malteser im ganzen Ge-
biet des Mittelmeeres als Schiffer, Fischer und

Händler. Es fehlt den Leuten aber die geistige
Beweglichkeit) sie wollen sich der sie umgebenden
Kultur nicht anpassen, sind ganz der Vergangen-
heit zugewandt und kommen deshalb trotz Fleiß
und Genügsamkeit nicht vorwärts. Auf seinem
Zug ins Nilland nahm Napoleon durch List und
Verrat die als unüberwindlich geltende Stadt
Valletta ein, weilte selber drei Tage in den histo-
rischen Mauern und zerstörte unter dem Frei-
heitsbaum den weltbekannten Orden und seine

Rechte im Jahre 1798. Doch schon zwei Jahre
später entriß England mit Hilfe der Bewohner
den Franzosen die strategisch wertvolle Insel und
ersetzte auf dem Palaste des Großmeisters die

verhaßte Trikolore durch den leichter geduldeten
Union Jack. Von da an bis heute blieb Malta
in englischem Besitz. Die Festung wurde modern
ausgebaut und die Garnison von 11—17 000
Mann — jetzt noch mehr — gibt der Vevölke-

rung einen sichern Lebensunterhalt. Parteihader
vergiftet jedoch seit langem das Leben auf der

Insel. Die Nationalisten erstrebten schon seit
Jahrzehnten Anschluß an Italien oder dann
Autonomie) die Konstitutionalisten aber ver-
langen Verbleiben unter der englischen Flagge.
Im Jahre 1921 gewährte England dieser seiner
neuen Kronkolonie eine Verfassung mit einer ge-
wissen Selbstverwaltung — self government.
Doch geriet der englische Gouverneur Lord
Strickland nach einigen Iahren in einen schwe-

ren Streit mit der italienischen Bevölkerung und
mit der katholischen Kirche, worauf die neue
Verfassung suspendiert wurde. Erst 1938 gelang
es den Maltesern durch einen Vergleich mit der

englischen Negierung, ihre alten Rechte und Frei-
heilen wiederzuerlangen.

Ausgrabungen und Forschungen in jüngster
Zeit haben erwiesen, daß die Hauptinsel Malta
und ihre kleinere Nachbarin — Gozo — schon

lange vor den Phönikern bewohnt gewesen sein

mußte. Interessante Denkmäler verschiedener Art
sind schon aus der Steinzeit zutage gefördert
worden. Was wird die Zukunft uns bringen? das
ist heute die bange Frage der Malteser.

Or. A. Hüppi.
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